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Als der Verein NEUBASEL am 28. Mai 2009 in der Säulikantine gegründet wurde, 
wusste niemand genau, wohin die Reise geht. Es gab nur die Pläne für „Swim City“, 
eine schwimmende Plattform auf dem Rhein, und eine bunte Schar von Leuten, die 
sich für neue Freiräume in der Stadt einsetzen wollten. Der Rückblick auf das erste 
Jahr zeigt: In kurzer Zeit ist aus der ursprünglichen Idee eine dynamischen Kraft 
geworden. Inzwischen wird NEUBASEL von knapp 200 Vereinsmitgliedern und 
noch viel mehr Facebook-Freunden unterstützt.
Nach mehreren Vereinstreffen in der Säulikantine und im Nordstern und diver-
sen Aktionen im öffentlichen Raum ist NEUBASEL bereits weitherum bekannt und 
für Stellungnahmen in Politik und Medien gefragt. Den unzähligen Freunden und 
Freundinnen, die mit ihrem Engagement wesentlich zum Erfolg von NEUBASEL bei-
getragen haben, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.
Der vorliegende Jahresbericht gibt einen Überblick über die bisherigen Aktivitäten 
von NEUBASEL. Viel wichtiger ist aber, was wir in Zukunft erreichen können. So 
freuen wir uns weiterhin über Anregungen und Unterstützung und hoffen, dass es 
nächstes Jahr noch viel mehr zu berichten gibt!

Euer NEUBASEL Vorstand

NEUBASEL Ahoi!
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Der öffentliche Raum soll das sein, wozu er bestimmt ist: ein Lebensraum für alle.
NEUBASEL verfolgt als Ziel, innovative Akteure in der Stadt Basel zusammenzubringen, zu 
vernetzen und zu gegenseitigem Austausch und Unterstützung anzuregen. Das wenig wirksa-
me Einzelkämpfertum soll mit einer kollektiven Basis unterlegt werden.

Anlass der Vereinsgründung
Das Basler Kulturleben ist geprägt von einer grossen und freien Szene von  Men-
schen, die sich für kulturelle Entwicklung jenseits des offiziellen Stadtmarketings 
in Basel einsetzen wollen. Allzu oft bestehen jedoch Hürden sowie fehlt es an Be-
ziehungen, Erfahrung, Know-how sowie an geeigneten kulturellen Freiräumen, um 
Experimente zu wagen und Ideen zu realisieren.
Die kontinuierliche Veränderung und Entwicklung der Stadt Basel stellt die Kultur-
szene vor eine Reihe drängender Fragen:
• Wohin bewegt sich das öffentliche Leben und die Kulturszene der Stadt Basel
  nach der nt-Ära?

• Wo und wie können neue Freiräume zugänglich gemacht werden? 
• Wo können kulturelle Projekte ohne grössere Einschränkungen und Hindernisse
  realisiert werden?

• Wie kann bestehendes Know-how genutzt, erweitert und weitergegeben werden?
• Wie stärken wir alle diejenigen, die sich für ein vielfältiges und selbstbestimmtes
  Basler Kulturleben engagieren wollen?
Diesen und weiteren Fragen widmet sich der Verein NEUBASEL. Er sieht sich als 
offenes Netzwerk von Individualistinnen und Individualisten mit einem gemeinsa-
men Anliegen: ein junges, lebendiges und dynamisches Basel. 

Die Mission von NEUBASEL
Vielfältig, lebendig und visionär – so sieht NEUBASEL unsere Stadt. Wir verstehen 
uns als Plattform für aktive Raumpioniere und stärken deren Repräsentation nach 
aussen. Wir erforschen und thematisieren neue Freiräume.
Der Verein agiert in konkreten und sozialen räumlichen Kontexten. Durch Aktio-
nen im öffentlichen Raum und nachhaltige Vereinsarbeit motiviert und unterstützt 
NEUBASEL die Menschen vor Ort, eigene Ideen und Projekte zu realisieren.
Freiflächen sollen zugänglich gemacht werden und durch engagierte Kultur entwi-
ckelbar und neu gestaltbar gemacht, mit Bedeutung unterlegt, sowie mit offenem 
Geist bewirtschaftet werden. 
Damit wird NEUBASEL zu einem wichtigen Faktor für die Stadtentwicklung. Wir 
sind nicht nur Aktivisten, sondern ein zentraler Faktor für die Stadtentwicklung. 
Wir sind Schnittstelle, Katalysator und insbesondere eine Dienstleistungsorganisa-
tion, die zwischen Behörden, Grundeigentümern und kreativen Milieus dynamisch 
vermittelt!

Das Tätigkeitsprofil von NEUBASEL
• Der NEUBASEL Vorstand entwickelt die Vereinsstrategie und leistet 
  Öffentlichkeitsarbeit.
• Die Geschäftsstelle koordiniert und erledigt administrative Aufgaben.
• In NEUBASEL Projektgruppen werden Projekte entwickelt, welche die Anliegen   
  des Vereins nach aussen tragen und in die Tat umsetzen.
• Regelmässige Vereinstreffen und weitere Veranstaltungen von NEUBASEL dienen 
  dem Austausch zwischen den Vereinsmitgliedern.

LEITBILD NEUBASEL
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An heissen Sommertagen wird in Basel bekannterweise nicht nur der Rhein zum 
baden genutzt. Die zahlreichen Brunnen laden ebenso zum Badeplausch. Was aber 
mit dem grössten städtischen Brunnen am Messeplatz? Das rund 50 Meter lange 
Becken wird heute kaum genutzt. Mit dem ersten richtigen Hitzetag des Jahres – es 
war gerade noch Art-Wochenende – trafen sich Neubasler und Neubaslerinnen am 
Messeplatz zum gemeinsamen Badespass. Obwohl es nur um eine nasse Abkühlung 
in einem nicht genutzten öffentlichen Raum ging, missfiel den Art-Verantwortlichen 
unsere Aktion. Natürlich 
hatten sie nichts gegen 
das Baden, aber Kunst 
dürften wir keine machen. 
Es ist schon interessant, 
dass eine ganz normale 
Alltagshandlung schon als 
Kunst deklariert wird, 
wenn sie im Kontext einer 
Kunstmesse erfolgt.

14.06.2009 Guerillabaden im 
Messeplatzbrunnen
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Nach der Umgestaltung des Rheinufers erwachte die Kleinbasler Riviera zwischen 
Johanniter- und Dreirosenbrücke im vergangenen Sommer schlagartig zu neuem Le-
ben. Die Reaktion von Thomas Kessler, dem neuen Stadtentwickler von Basel, kam 
ebenso prompt: In einem Radiointerview wünschte er sich mehr gehobene Gastrono-
mie und weniger gegrillte Würste am Rhein. NEUBASEL nahm diesen Wunsch ernst 
und organisierte an einem schönen Sonntagabend eine gehobene Grillade. Im Tenue 
de ville empfingen die Neubasler eine freudige Schar von über 200 Gästen, die ihre 
mitgebrachten Leckereien am NEUBASEL-Grill braten liessen (special thanks: Guy 
Morin am Blasebalg, Elio 
Tomasetti am Grillwerk-
zeug) und an festlich ge-
deckten Tafeln verspeisen 
konnten. Am späten Abend 
liess sich sogar das Feuer-
löschboot auf dem Rhein 
zu einer Wasserschau mit 
Pirouette hinreissen.

Basler Zeitung 27.7.2009

Telebasel 27.7.2009, Interview mit Thomas 

Kessler, Caroline Kolb, Fabian Müller

Radio Basilisk 25.07.09

Interview mit Caroline Kolb, Klaus Bern-

hard

26.07.2009 NEUBASEL tischt auf!
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Bequem auf Sofas um ein Feuer sitzend, Glühwein trin-
kend, singend feierten wir Neubasler Weihnachten im 
Freien auf dem Matthäuskirchplatz. Ganz traditionell 
könnte man meinen, etwas aber war anders: Alle mitge-
brachten Gegenstände waren ohne Besitzer. Jeder und 
jede konnte ohne Stress auf dem Weg zum Fest seine 
Geschenke „besorgen“, dank der Basler Sperrgutabfuhr 
vom nächsten Tag. Sperrgut ist nicht nur ein „Fest“ der 
im Quartier herumröchelnden Transporter mit gelbem 
Nummernschild. Wer den Namen genauer betrachtet fin-
det schnell raus: im Sperrgut ist etwa ein Drittel gut. So 
nutzten wir die Gelegenheit für ein unkompliziertes, be-
sinnliches Beisammensein. Besinnlich – nicht nur wegen 
der bevorstehenden Festtage und der schönen Geschich-
ten rundum, sondern auch ein bisschen deswegen, weil 
wir es uns auf dem „Abfall“ der Gesellschaft einen Abend 
lang bequem machten, ja, uns sogar gegenseitig damit 
beglückten! Wer nichts fand, das ihm/ihr als Geschenk 
geeignet schien, brachte einfach etwas Holz von einem 
alten Kleiderschrank oder einer Sprengstoffkiste, wo-
mit wir den ganzen Abend schön warm hatten. Am Ende 
schoben wir alles  übrig Gebliebene ein paar Meter wei-
ter an den Strassenrand. Et voilà.

Radio DRS 1, 09.12.2009
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In Kooperation mit 
der Parzelle 403 
betrieb NEUBASEL 
am Fasnachtsdiens-
tag eine Absinthbar 
am Unteren Heu-
berg. NEUBASEL 
wollte an der Fasnacht partizipieren, ohne aber komplett mitzuspielen, und eben-
sowenig um den Fasnachtscharakter zu stören oder zu untergraben. Um der grünen 
Fee zu huldigen wurde der Raum an der „Güggeligasse“ aufwendig dekoriert und 
komplett in grün gehalten. Die verschiedenen Absinthkreationen kamen beim zahl-
reich erschienenen Publikum so gut an, dass die Bar lange vor dem Morgengrauen 
ausverkauft war. Der Abend darf somit als voller Erfolg gewertet werden!

  	

Basler Zeitung, 20.02.2010

23.02.2010 NEUBASEL Absinthbar
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Das Bâledrian ist ein jährlich statt-
findendes Musikfestival, das sich die 
Strassen und Plätze der grossbasler In-
nenstadt im Rahmen der Strassenmu-
sikverordnung zu Nutze macht, um ei-
nen Kulturanlass zu schaffen, der allen 
zur Mitwirkung offen steht. Unter dem 
Motto «Unorganisiert. Spontan. Legal.» 
werden Musiker und Musikliebhaber 
eingeladen, die Trottoirs der Stadt ein-
zunehmen und sich und ihre Musik zu 
präsentieren. Neben Rocksi und RFV 
unterstützte NEUBASEL dieses Jahr 
erstmals das Organisationsteam Freun-
de des Guten Tons bei der Aufgleisung 
der vierten Ausgabe dieses etwas ande-
ren Festivals. Wegen der sommerlichen 
Regenschauer konnten sich nicht alle 
auf www.fdgt.ch angemeldeten Grup-
pierungen entschliessen aufzutreten. 
Dennoch kann eine positive Bilanz ge-
zogen werden, denn das Balêdrian hat 
sich innert kürzester Zeit zum grössten 
Basler Musikfestival gemausert mit ei-
ner Bühne von ca. 5 km2 und unzähligen 
spielenden Acts. Am Infostand von NEUBASEL war die Band „Grilled Elephant“ aus 
dem Glarnerland zu Gast, elektronisch verstärkt dank dem mobilen Solarkraftwerk 
von Nomatark. Die dafür erforderliche Lautsprecherbewilligung war im Waffenbü-
ro allerdings nicht einfach zu bekommen: Von Seiten der Behörden sei keine Kom-
merzialisierung der Allmend erwünscht. Lautsprecherbewilligungen würden des-
halb ausschliesslich an Grossveranstalter wie beispielsweise die Coop Beachtour 
vergeben!!! Als um 20:00 Uhr das Festival offiziell zu Ende war und die Batterien 
im Nomatark-Anhänger leer waren, wurde am Barfüsserplatz ein offener Stromkas-
ten der IWB entdeckt, was von den vielen Besu-
chern mit Freuden und Applaus gedankt wur-
de. Dank der WM in Südafrika und der vielen 
Fussballfans aus der Steinenvorstadt hatte die 
Polizei aber andere Sorgen... Wir freuen uns auf 
nächstes Jahr!

Radio DRS1 18.6.2010, Interview mit Lukas Pfeifer (Freunde des Guten Tons)

 Basler Zeitung 17.6.2010, Interview mit Fabian Müller

Basler Zeitung 18.6.2010 

18.06.2010 BÂLEDRIAN - Festival der 
Strassenmusik
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BÂLEDRIAN
Festival der Strassenmusik

18. Juni 2010 ab 17:00 Uhr Basler Innenstadt
Infos und Anmeldung unter http://baledrian.fdgt.ch

LÄRM
...KANN AUCH SCHÖN SEIN.

KRACH
...IM GEPFLEGTEN STIL.

BÂLEDRIAN
Festival der Strassenmusik

18. Juni 2010 ab 17:00 Uhr Basler Innenstadt
Infos und Anmeldung unter http://baledrian.fdgt.ch

RADAU
...GEHT AUCH ANDERS.

BÂLEDRIAN
Festival der Strassenmusik

18. Juni 2010 ab 17:00 Uhr Basler Innenstadt
Infos und Anmeldung unter http://baledrian.fdgt.ch

RABATZ
...MIT GENUSSGARANTIE.

BÂLEDRIAN
Festival der Strassenmusik

18. Juni 2010 ab 17:00 Uhr Basler Innenstadt
Infos und Anmeldung unter http://baledrian.fdgt.ch



Wie viele andere Städte hat auch Basel einen wachsenden Anteil von „Expatriates“, 
deren spezifische Situation kaum wahrgenommen und in keiner Statistik erfasst 
wird. Die globalisierten Unternehmen in der Sparte Life Sciences, aber auch interna-
tional tätige Architekturbüros oder die Hochschulen sorgen dafür, dass permanent 
neue Mitarbeiter und Forscher nach Basel kommen, welche die Stadt nach einigen 
Monaten, spätestens aber nach einigen Jahren wieder verlassen. NEUBASEL hat mit 
PLACES ein Projekt gestartet, das Neuankömmlingen den Einstieg ins Stadtleben er-
leichtern und auf diese Weise auch zum informellen Austausch zwischen der lokalen 
Bevölkerung und der Expat-Community beitragen soll. Auf dem Programm stehen 
unter anderem Barhopping, private Diners, Fashion oder Art Tours. Für die Organi-
sation der Events ist eine Projektgruppe von NEUBASEL verantwortlich. Nach einer 
Pilotphase im Frühling 2010 wird PLACES im kommenden Winter mit einem regel-
mässigen Programm an den Start gehen.

PROJEKT PLACES

H  O  S  T  E  D    B  Y
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MEDIENBERICHTE 

Radio DRS1 29.5.2009, Rheinplattform soll Stadtleben befruchten, Interview mit Philippe Cabane und Fabian Müller (link)

Basler Zeitung 29.5.2009, Vereinsgründung und SwimCity

Kultur der Bewirtschaftung - Von einer Stadtentwicklung,  die sich selbst überflüssig macht, Philippe Cabane im Gespräch mit Marcus Klug,  

Polis 01/02, 2009, S. 12-17

Basellandschaftliche Zeitung 29.5.2009, Vereinsgründung und SwimCity

Baslerstab 16.6.2009, Vereinsgründung und SwimCity

Basler Zeitung 25.7.2009, Gehobene Grillade, Interview mit Fabian Müller

Basler Zeitung 27.7.2009, Gehobene Grillade

Telebasel 27.7.2009, Gehobene Grillade, Interview mit Thomas Kessler, Caroline Kolb, Fabian Müller (link)

Basler Zeitung 4.8.2009, Netzwerk statt Molotow-Cocktails! Was geschieht nach dem Ende des nt* im öffentlichen Raum?

Basler Zeitung 12.08.2009, Netzwerk statt Molotow-Cocktails

Telebasel 18.10.2009 Village Sauvage, Interview mit Fabian Müller (link)

Radio DRS1 9.12.2009, X-Trash, Interviews mit Martin Josephy, Fabian Müller und weitere (link)

Marc Krebs, POP BASEL Musik und Subkultur, Christoph Merian Verlag, Basel 2009, Interview mit Phillipe Cabane und Fabian Müller

Basler Zeitung 20.02.2010, Bars in Altstadthäusern locken mit heissen Drinks

Radio DRS1 31.5.2010, Zwischenfall in der Villa Rosenau: Thomas Kessler berichtet und NEUBASEL kommt zu Wort. Interwiew Fabian Müller (link)

 

Philippe Cabane, Fertig luschtig? Vom nt/Areal zu Neubasel, Basler Stadtbuch 2009, Christoph Merian Verlag, Basel 2010,  S. 165-167

Radio DRS1  2.7.2010, Streitgespräch: Ist Grillieren am Rheinbord ein Ärgernis? Wochengäste: Fabian Müller (Verein NEUBASEL), 

André Stohler (IG „Unterer Rheinweg“) (link)

DRS1 18.6.2010 „Baledrian“: Strassenmusik im Kampf gegen die Schlafstadt Basel, Interview mit Lukas Pfeifer (link)

Basler Zeitung 17.6.2010 Bâledrian, Interview mit Fabian Müller

 Basler Zeitung 18.6.2010, Bâledrian
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http://www.drs.ch/www/de/drs/sendungen/regionaljournal-basel-baselland/2745.sh10084796.html
http://vimeo.com/5974728
http://www.youtube.com/watch?v=nr6IeZYP89o&feature=player_embedded
http://neubasel.ch/wp-content/uploads/DRS-1-Bericht-NEUBASEL-X-Trash-09.12.2009.mp3
http://neubasel.ch/wp-content/uploads/DRS-1-Bericht-NEUBASEL-Thomas-Kessler-31.05.2010-ab-Minute-3.00.mp3
http://www.drs.ch/lib/player/radio.php?audiourl=rtsp%3A%2F%2Fa1075.v23910e.c23910.g.vr.akamaistream.net%2Fondemand%2F7%2F1075%2F23910%2F4c2e0eeb%2Faudio.drs.ch%2FRegionaljournale%2FBasel%2F2010%2F07%2F100702_abend.mp3&sg=10000092&sh=10143878
http://www.drs.ch/lib/player/radio.php?audiourl=rtsp%3A%2F%2Fa1188.v23910e.c23910.g.vr.akamaistream.net%2Fondemand%2F7%2F1188%2F23910%2F4c1b470a%2Faudio.drs.ch%2FRegionaljournale%2FBasel%2F2010%2F06%2F100618_Mittag.mp3&sg=10000092&sh=10142084


PROJEKTZUSAMMENARBEITEN

Projekt				   Weblink

Parzelle 403			   http://parzelle403.ch/
CarrotMob			   http://carrotmob.org/
Black Box			   http://www.bblackboxx.ch/
Nomatark			   http://www.nomatark.ch/
Säulikantine			   http://www.saeulikantine.ch/	
Nordstern			   http://nordstern.com/
Premium Cola			   http://www.premium-cola.de/
Blaupause-Bier			   http://www.blaupause-bier.ch/
Ostquai			   http://www.ostquai.ch/
Freunde des Guten Tons	 http://www.fdgt.ch/
Em Basel sy Bier		  http://www.facebook.com/group.php?gid=70970417689
Rockförderverein Basel (RFV)	 http://www.rfv.ch/
ROCKSI				   http://www.rocksi.ch/
Verein k.e.i.m.			   http://www.areal.org/scripts/labelcont.php?id=671
Hyperwerk			   http://www.fhnw.ch/hgk/ihw/HyperWerk

Verein NEUBASEL 	
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http://www.fhnw.ch/hgk/ihw/HyperWerk


ORGANIGRAMM NEUBASEL
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Geschäftsstelle
André Erismann

Web Administration
Konrad Sigl

Kasse / Finanzen
Fabian Müller

Rechtliches
Fabienne Gribi

Coaching

Martin Josephy

Vorstand NEUBASEL
Martin Aerni, Klaus Bernhard, André Erismann, Fabienne Gribi, Caroline Kolb, 

Deborah Luethy, Fabian Müller, Samuel Schaubacher, Konrad Sigl
Philippe Cabane

P1 P2 P3 P4 P5 P6PROJEKTE

MITGLIEDER

Medien / Presse
Fabian Müller

Grafik
Martin Aerni

ORGANIGRAMM



ZEITUNGSARTIKEL
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Bruce Spring-
steen tourt
wiedermit der
EStreet Band
durch die
Länder, dazu
e r s c h e i n t
das Album
mit seinen 16

grössten Hits plus zwei seltene Live-
Bonustracks aus dem Jahre 1975. Das
Repertoire deckt seineHighlights aus
über drei Jahrzehnten ab. Mit seinem
aktuellen Album «Working On A
Dream» wird der Stellenwert Bruce
Springsteens verdeutlicht. Charisma-
tischerGesang, erdiger Rock, zeitlose
Melodien und politische Statements
machen ihn seit Jahrzehnten zu ei-
nem der wichtigsten amerikanischen
Top-Stars.

3 CDs zu gewinnen:
Der Baslerstab verlost
drei Alben von Bruce Springsteen.
E-Mail mit Vermerk
«Bruce Springsteen» bis Dienstag,
16. Juni 2009, 18 Uhr an:
wettbewerb@baslerstab.ch

Erstes Greatest-Hits-Album mit
der E Street Band

CD-Tipp

Von Aline Wanner

«Wir mögen Basel und möchten hier
etwas bewegen», sagt Fabian Müller.
Er ist eines der achtVorstandsmitglie-
der des EndeMai gegründetenVereins
Neubasel.DerVerein hat das Ziel, Frei-
räume zu schaffen, die verschiedene
Leute gemeinsam nutzen können. Als
Vorbild dient den Neubaslern das nt/
Areal. Dessen kulturelle Zwischen-
nutzung endet voraussichtlich 2010,
weil dort eine Wohnüberbauung und
ein Einkaufszentrum entstehen.
Diese Entwicklung war für Philippe
Cabane (49), Mitinitiator des nt/Areals,
Grund, sich Gedanken über künftige
Freiräume in Basel zu machen. Das Er-
gebnis ist dieVision «Swim City». Eine
Art Park auf motorlosen Ladeschiffen
im Hafen St. Johann, die mit Erde ge-
füllt und bepflanzt werden sollen.

AufsWasser ausweichen
«Freie Fläche gibt es in der Stadt kaum
mehr, deshalb kammir die Idee, auf das
Wasser auszuweichen», sagt Cabane.
Mit der Idee gelangte er im März im

Rahmen eines Workshops an Studie-
rende des Hyperwerks, eines Institutes
der Schule für Gestaltung und Kunst.
Sie halfen, «Swim City» weiterzuent-
wickeln. Aus diesem Workshop heraus
entstand später der Verein Neubasel,
der mittlerweile über hundert Mitglie-
der zählt.
Für den Erhalt des nt/Areals kämp-
fen oder ihm nachtrauern möchten die
Raumpioniere aber nicht. Vorstands-
mitglied Fabian Müller: «Es wäre ein
Kampf auf verlorenem Posten und wür-

de unserem Verein nur schaden. Aber
wir können aus den Entwicklungen auf
dem nt/Areal einiges lernen.»
Die Vorstandsmitglieder möchten viel
mehr Leute zusammenbringen, die
Freiräume schaffen und Verantwortung
übernehmen möchten. «Wer sich ver-
antwortlich fühlt, trägt dem Raum auch
Sorge», sagt Carolin Kolb. Auch die
soziale Kontrolle unter den künftigen
Nutzern soll eine wichtige Rolle spielen.
Cabane: «Repression hat leider zuge-
nommen, das ist der falscheWeg.»

Kein Partyveranstalter
Einmal im Monat treffen sich die Ver-
einsmitglieder, um sich auszutauschen
und Ideen zu entwickeln. Einige sind
schon konkret: Zusammen mit dem

Jugendhaus St. Johann organisieren
die Neubasler das öffentliche Gestal-
ten einer Wand und im August ist ein
Campingwochenende in Hüningen (F)
geplant. Ebenfalls im August wird eine
Gruppe von Studenten verschiedens-
ter Studienrichtungen aus der Schweiz
und dem Ausland die Machbarkeit von
«Swim City» überprüfen. Dann kommt
aus, ob die Basler bald mitten auf dem
Rhein tanzen.
Neubasel ist aber keinPartyveranstalter.
Für Fabian Müller hat dies einen klaren
Grund: «Mit Partys bewirkt man heute
längerfristig nichts mehr. Um unser Ziel
einer lebendigen und innovativen Stadt
zu erreichen, müssen wir andere Wege
einschlagen.»
www.neubasel.ch

Vier Vorstandsmitglieder von Neubasel mit Philippe Cabane (Zweiter v. r.): Deborah Lüthy (23), Martin Aerni (21), Fabian Müller (25) und Carolin Kolb (27).
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«Swim City»: Die Idee einer schwimmenden Stadt im Hafen St. Johann unterhalb der Dreirosenbrücke.

Kulturtipp
Van Goghs Ohr
Im Rahmen derVortragsreihe zur
Vincent-van-Gogh-Ausstellung
sprechen Rita Wildegangs und
Hans Kaufmann über die Mythen
um van Goghs abgeschnittenes
Ohr. Die gängige Überlieferung
sagt, dass der Maler sein linkes
Ohr im Wahn mit einem Rasier-
messer abgeschnitten hat. Wil-
degans und Kaufmann stellen
nun ihreThese vor, nach der Paul
Gauguin, Arbeitskollege von van
Gogh in Arles (F), das Ohr mit ei-
ner scharfen Waffe abschlug. Sie
erläutern auch, warum die beiden
Künstler darüber schwiegen.
Vortragssaal Kunstmuseum,•
Eingang Porte Picassoplatz,
Basel
Mittwoch, 17.6., 18.30 Uhr•
www.vangogh.ch•

Da kommen Teenagergefühle wie-
der auf. Oder auch einfach die
Sehnsucht nach guter Musik. Die
Beatles-Coverband Rain tritt erst-
mals in Basel auf.

Yeah, yeah, yeah – das rockt!WennRain
auf der Bühne stehen, dann fühlt sich so
mancher in vergangeneTage zurückver-
setzt.Vor über 20 Jahren schlüpften die
US-Musiker Joey Curatolo, Joe Bithorn,
Ralph Castelli und Steve Landes in die
Rolle der Beatles. Seither ziehen sie mit
den weltberühmten Songs rund um die
Welt und versetzen auch jene in die Bea-
tlemania, die die Konzert-Euphorie von
dazumal nur aus zweiter Hand kennen.
Live und ohne Tricks. Nach ihrer um-
jubelten Europapremiere präsentieren
Rain jetzt ihr «Tribute To The Beatles»
erstmals in Basel. Das Programm zeich-
net den Weg vom Hamburger Starclub
bis zum Weltruhm in den wichtigsten
Abschnitten nach. Projektionen, Video-
einspielungen, Kostüme und historische

Aufnahmen verstärken denEindruck ei-
ner Reise mit der Beatles-Zeitmaschine.
Rain - A Tribute To The Beatles, 16. bis 21.6.,
Musical Theater, Feldbergstrasse 151, Basel.
www.musicaltheaterbasel.ch

Baslerstab verlost 2x2 Tickets für die letzte
Vorstellung am 21.6., 20 Uhr.
Email oder Postkarte mit Name, Adresse und
Telefonnummer an wettbewerb@baslerstab.ch
oder an Redaktion Baslerstab, Isabella Sander,
Hochbergerstrasse 15, 4002 Basel.
Einsendeschluss ist der 18.6., 18 Uhr.

Sind seit über 20 Jahren die Beatles: Die Cover-Band Rain.
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Must Have
Summ, summ!

Wenn die Sonne
scheint summen und
fliegen sie wieder –
die Bienen. Diese Bie-
nen sind aber nicht in
derLuft zuhause, son-
dern anKinderfüssen.

Das Besondere: Man
sieht sie vor allem bei

regnerischem Wetter, da aus Gummi.
Die Stiefel gibts auch noch in anderen
Motiven und sind das Summer-Must-
Have für kleine Pfützen-Hüpfer.
49.50 Franken
Gesehen bei Box, Pfluggässlein 3, Basel

Anzeige

Nach dem nt/areal

Tanzen auf dem Rhein

BASEL – Der Verein Neubasel möchte neuen Freiraum
für Kultur schaffen. Zum Beispiel mitten auf dem
Rhein. Visionen junger Stadtentwickler.

Los geht die Reise mit der Beatles-Zeitmaschine

Markenmöbel zu Sonderpreisen. Wir brauchen Platz, Sie profitieren.

Gehobenes Wohnen und Arbeiten. In Basel. Beim Tellplatz. Tel. 061 366 33 33 www.roesch-basel.ch

Vom 13. bis 27. Juni gibt’s Designer- und Markenmöbel zu stark reduzierten Preisen, denn wir schaffen Platz für Neuigkeiten aus Paris, Köln und Mailand.

E668332 s773273

Baslerstab 16. Juni 2009
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kultur.jkf.

Mit der Überbauung des  »»
nt/Areals endet eine lange Serie 
von Zwischennutzungen in Basel. 
Noch ist offen, wohin es die Sub-
kultur verschlägt. Es scheint, als 
stehe die Erschliessung eines 
neuen Geländes nicht im Vorder-
grund.

«Trau keinem über dreissig» 
schrieb sich die Studentenbewegung 
1968 auf die Fahnen. Als in Basel 
dreizehn Jahre später ein altes Post-
gebäude von den Punks besetzt, zum 
autonomen Jugendzentrum erklärt  
und im Notfall auch mal mit Molo-
tow-Cocktails verteidigt wurde, da 
waren Mittel und Absichten zwar 
nicht deckungsgleich mit jenen der 
68er. Was aber beiden Bewegungen 
gemein war: das Misstrauen gegen-
über Leuten über dreissig. 

JUGENDRUHE. Werfen wir heute ei-
nen Blick auf die bespielten Räume 
der Basler  Jugendkultur, so fällt auf, 
dass die Clubs, die von jungen Men-
schen frequentiert werden, nur in 
Ausnahmefällen von Leuten unter 
dreissig geführt werden. Es scheint 
in der Veranstalterszene an Nach-
wuchs zu fehlen. Und was die Erobe-
rung von neuen Freiräumen anbe-
langt, so mag man den Eindruck er-
halten, dass sich die junge Generati-
on zwar gerne beklagt und das Ende 
des «nt» jetzt schon bedauert, aber 
nicht gewillt ist, Eigeninitiative zu 
zeigen – oder sich wenigstens gegen 
den Zustand zu wehren. Grossde-
monstrationen? Jugendunruhen? 
Gehören in die Vergangenheit. Be-
setzungen? Auch da ist es ruhig ge-

worden. Gibt es sie also nicht mehr, 
die initiativen Kräfte aus der Rock-, 
Techno- und Kunstszene, die neuen 
Schub verleihen, indem sie Freiräu-
me erobern, Visionen entwickeln – 
und das ganz ohne politische Vorstös-
se und Anzüge im Grossen Rat? Ist 
die Subkultur völlig domestiziert 
worden?

GUERILLA-AKTIoN. Nein, nein. Es 
gibt sie schon, die neue Generation, 
die etwas bewegen möchte. Zum 
Beispiel im Umfeld des Basler Hy-
perwerks, einem Institut der Hoch-
schule für Gestaltung und Kunst. 
«Neubasel» heisst der Verein, der in 
diesem Frühling gegründet wurde 
und bereits im Juni über 100 Mitglie-
der zählte. Ziel ist (derzeit) nicht die 
Erschliessung eines neuen Geländes, 
vielmehr geht es um Gedanken- und 
Informationsaustausch, um Netz-
werkbildung und die Anregung einer 
Diskussion über die Nutzung des öf-
fentlichen Raums. Dabei greifen die 
«Neubasler» zu ungewöhnlichen 
Mitteln: Während der Kunstmesse 
Art wurde in Form einer Guerilla-
Aktion der Brunnen auf dem Messe-
platz als Planschbecken benutzt. Am 
26. Juli lud der Verein zur gepflegten 
Grillade an den Rhein, mit Fliege 
und Besteck. Eine subversive (Re-)
Aktion, nachdem Stadtentwickler 
Thomas Kessler in einem BaZ-Artikel 
hatte verlauten lassen, dass er sich 
mehr gehobene Gastronomie und 
weniger gegrillte Würste am Rhein 
wünsche.

Der Verein Neubasel hat auch 
eine grössere räumliche Vision. Im 

Unterschied zu den Zwischennut-
zungen der letzten 23 Jahre, die 
1986 in der Alten Stadtgärtnerei be-
gannen und sich über die alte Stück-
färberei und das Bell-Areal fortsetz-
ten, handelt es sich bei dieser «Neu-
basler Vision» nicht um eine Nutzung 
eines bestehenden Gebäudes, son-
dern eines bestehenden Gewässers: 
«SwimCity» lautet der Projekttitel, 
steht für einen schwimmenden Frei-
raum im ehemaligen Hafen St. Jo-
hann. Im Grunde eine bestechende 
Idee: Motorlose Ladeschiffe werden 
mit Erde gefüllt und bepflanzt. Eine 
urbane Parkfläche auf dem Rhein. 
Glacéboote oder Badeschiffe können 
andocken. Ein schwimmender Ort 
für kulturelle und mikroökonomi-
sche Aktivitäten. Derzeit wird die 
Vision «SwimCity» am Hyperwerk 
auf ihre Realisierbarkeit geprüft. 

STILLLEBEN. Um neue Denkansätze 
geht es auch André Freiermuth und 
Baharak Tajbakhsh mit ihrem Pro-
jekt «Ghost Notes», einem «akusti-
schen Stillleben», das in drei Akten 
beim Voltaplatz durchgeführt wird. 
So veranstalten sie zum Beispiel am 
Abend des 12. September in einem 
Hinterhof an der Kraftstrasse ein 
Kurz-Konzert des E-Akkordeonisten 
Danylo Denisov. Das Besondere: Der 
Musiker steht auf einem Dach, die 
Zuhörer finden sich auf den Balkons 
der umliegenden Privatwohnungen 
ein. Rund drei Viertel der Anwohner 
sind bereit, ihre Türen zu öffnen. 
«Mit diesem Anlass möchten wir die 
Bedeutung von privatem und öffent-
lichem Raum aufheben», erläutert 

André Freiermuth das Kunstprojekt. 
Er ist, wie übrigens auch die meisten 
«Neubasler», noch keine dreissig 
Jahre alt. Und auch in der Schlacht-
hofstrasse 10 involviert, einem Off-
Space, der wie die besetzte Villa Ro-
senau – auch diese eine Zuflucht für 
Liebhaber der Subkultur – in der 
Nähe der französischen Grenze an-
gesiedelt ist.

FABRIKCHARME. Es bewegt sich auch 
etwas im Herzen der Stadt. «Open 
Broadcast» heisst die Plattform für 
das, gemäss Eigenbeschrieb, «erste 
User generierte Radio der Schweiz». 
Ein digitales Netzwerk, mit Homeba-
se in einer alten Maschinenfabrik an 
der Kleinbasler Utengasse (wo 
 künftig auch die Jazzschule Basel 
einziehen wird). Die Stiftung Levedo 
von Mäzenin Beatrice Oeri unter-
stützt Open Broadcast finanziell, 
eine räumliche Öffnung ist derzeit in 
Abklärung. Im Juni wurden wäh-
rend der Art Basel erstmals die Tore 
geöffnet. Eine improvisierte Lounge, 
ein Kellerclub und ein stimmungs-
voller Innenhof machten Lust auf 
mehr. 

Auch wenn mit dem Ende des 
«nt» eine Lücke entstehen wird: 
Durchaus denkbar, dass sich die Sub-
kultur nicht (ganz) in den illegalen 
Bereich zurückziehen wird, sondern 
mit vielen kleineren Ideen neue 
Möglichkeiten der Nutzung des öf-
fentlichen Raums prüft und reali-
siert.
> www.neubasel.ch 
> www.asiootus.org 
> www.openbroadcast.ch

Netzwerk statt Molotow-Cocktails
Was geschieht nach dem Ende des nt im öffentlichen Raum?

MARC KREBS

Ein Blick in die Zukunft. Am Basler Institut Hyperwerk wird derzeit die Idee einer «SwimCity» auf ihre Machbarkeit geprüft. Visualisierung Martin Fuchs

BaZ 4. August 2009
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Alternativen zu Spital
Riehen. Gesundheitszentrum wird konkreter

Ralph Schindel

Vier Interessenten wollen das 
geplante Riehener Gesund-
heitszentrum betreiben. Die 
Verhandlungen mit dem Ge-
meinderat laufen.

Nach der Nicht-Verlängerung 
des Baurechtsvertrags mit dem 
Diakonissenhaus und dem damit 
verbundenen faktischen Ende des 
Gemeindespitals Riehen war der 
Schock in der Bevölkerung Ende 
März gross. Zu ungewiss schien 
die Zukunft der Gesundheitsver-
sorgung. Nun zeichnen sich aber 
Lösungen ab. Der Gemeinderat 
hat gestern den «Bericht zum 
Stand der Projektarbeiten für ein 
Gesundheitszentrum Riehen» 
veröffentlicht. 

Klar sei, dass weder Gemein-
de noch Diakonissenhaus ein Ge-
sundheitszentrum mit ambulan-
tem und stationärem Teil betrei-
ben könnten. In Verhandlungen 
für den ambulanten Teil steht die 
Gemein de mit dem Universitäts-
spital Basel (USB) und der Stif-
tung Meconex, den stationären 
Teil wollen gemäss Bericht das 
Bürgerspital Basel mit seiner Reha 
Chrischona und die Stiftung Adul-
lam führen. 

GRunDVeRSoRGunG. Das USB 
will die ambulante Grundversor-
gung sicherstellen, spezialisierte 
Sprechstunden und Diagnostik 
anbieten sowie Patienten zur 
Postakutpflege nach Riehen ver-
legen. Die Stiftung Meconex 
möchte unter Einbezug des beste-
henden Ärztenetzwerks die am-
bulante Grundversorgung ge-
währleisten und eine Notfall-
deckung bieten. Me conex wurde 

1994 von der damaligen ÖKK ge-
gründet und betreibt in Basel be-
reits ein Gesundheits zentrum.

Im stationären Teil würde das 
Bürgerspital die 28 Geriatrie- und 
Rehabetten übernehmen und auf 
40 erweitern. Auf der Chrischona 
würde entsprechend abgebaut. 
Zudem wäre das Bürgerspital be-
reit, den Aufbau von Pflegeheim-
plätzen zu prüfen. Die Stiftung 
Adullam will ihr Angebot mit Ge-
riatriespital, Passerelle mit Über-
gangsbetten sowie Pflegeheim in 
Riehen erweitern. 

Die Angebote würden in den 
kommenden Wochen vertieft be-
arbeitet, schreibt der Gemeinde-
rat. An seiner ablehnenden Hal-
tung zur unformulierten Initiative 
«Rettet das Riehener Gemeinde-
spital» hält er fest. Im Gegenvor-
schlag will er die Pläne für ein 
Gesundheitszentrum aufnehmen 
und ihnen mittels einer Ordnung 
Verbindlichkeit geben.   
Der vollständige Bericht unter:  
> www.baz.ch/go/spitalriehen

eine schwimmende Stadt  
im Hafen St. Johann
der Verein neubasel stellt seine Visionen vor

eigentümer sollen 
entschädigt werden
Riehen. Moostal-Streit vor lösung

RolF zenkluSen
taRa hill

Mit gezielten Provokationen will 
der  Verein neubasel die Diskus-
sion um städtischen Freiraum  
anheizen. 

Über 60 Interessierte drängten 
sich gestern Abend in der Säulikanti-
ne beim Bahnhof St. Johann an der 
Gründungsversammlung des Ver-
eins Neubasel – gar über 530 Neu-
eintritte verzeichnete die gleichna-
mige Facebook-Gruppe innerhalb 
der ersten 48 Stunden. Diesen 
Schwung will der Neubasel-Vorstand 
nutzen: «Es liegt eine Spannung in 
der Luft», sagte Philippe Cabane, der 
mit dem Verein k.e.i.m. bereits das 
nt/Areal initiierte.  

«Neubasel soll ein Netzwerk sein 
für alle, die in und um Basel etwas 
bewirken wollen», erklärt Vorstands-
mitglied Fabian Müller: Ziel sei, eine 
neue Community aus erfahrenen 
und zukünftigen Raumpionieren zu 
bilden und dabei Raum für junges 
Engagement zu entdecken und zu 
realisieren. 

An konkreten Ideen und Projekt-
skizzen mangelt es den Vereinsmit-
gliedern jedenfalls nicht: Zunächst 
sollen laut Cabane noch in diesem 
Jahr «gezielte Provokationen und In-
terventionen» organisiert werden, 

um die Diskussion um kulturellen 
Freiraum im Geiste der alten Stadt-
gärtnerei oder des nt/Areals neu zu 
entfachen. Dazu veranstaltet der 
Verein vorerst jeden ersten Dienstag 
im Monat in der Säulikantine unter 
dem Motto «Brot und Spiele» ge-
meinsame Brainstorming-Abende. 
Im Sommer ist ein «Outdoor Coo-
king» geplant, wo man sich nach 
dem Vorbild der «Uusestuelete» an 
öffentlichen Plätzen trifft, um dort 
gemeinsam zu kochen und zu essen.

 
kultuRScHIFFe. Herzstück von 
Neubasel bildet die Vision «Swim 
City»: eine schwimmende Stadt auf 
dem Rhein anstelle des stillgelegten 
St.-Johann-Hafens, die von Studie-
renden des Hyperwerks entwickelt 
wurde. Hier will der Verein mit ange-
dockten Ladeschiffen eine eigene 
Kulturstadt in der Stadt schaffen: 
Vom Glaceboot übers Badeschiff bis 
zum Konzert- oder Ausstellungs-
raum sollen «schwimmende Freiräu-
me» eröffnet werden, um den ge-
planten Rheinuferweg zu beleben. 
Im August organisiert das Hyper-
werk dazu eine Sommerakademie, 
an deren Ende eine Machbarkeits-
studie sowie ein konkreter Zeitplan 
präsentiert werden sollen.

Damit das Moostal grün bleibt, erwägt der Riehe-
ner Gemeinderat anscheinend entschädigungen 
in Millionenhöhe an die Grundeigentümer. offen- 
legen möchte der Gemeinderat seine Strategie 
aber erst, wenn die Verhandlungen abgeschlos-
sen sind.

Eduard Rutschmann (SVP) brachte an der Sitzung 
des Riehener Einwohnerrats am vergangenen Mitt-
wochabend die Diskussion rund um das umstrittene 
Moostal wieder ins Rollen. 2004 hatte das Stimmvolk 
einer deutlichen Reduktion der Bauzone im Moostal 
zugestimmt. Nach mehreren Einsprachen von Grund-
eigentümern hat das Verwaltungsgericht diese Zo-
nenänderung wieder aufgehoben. Danach beschloss 
der Gemeinderat zwar, das Urteil nicht an eine höhere 
Instanz weiterzuziehen, erklärte aber stets, das Tal als 
Grünzone erhalten zu wollen. «Nun zeichnet sich ab, 
dass der Gemeinderat dafür Entschädigungszahlun-
gen in Erwägung zieht», schreibt Rutschmann in einer 
Interpellation. Es solle sich um 20 Millionen Franken 
handeln, sagte er gegenüber der BaZ.

AuS DeR luFt GeGRIFFen. «Diese Zahlen sind völlig 
aus der Luft gegriffen», erklärte dazu Gemeinderat 
Matthias Schmutz (EVP). Im Einwohnerrat waren 
diese Zahlen kein Thema. Gemeinderat Schmutz er-
klärte im Rat, nach dem Urteil des Verwaltungsge-
richts habe der Gemeinderat mit den Eigentümern 
Verhandlungen aufgenommen. Es habe sich eine Lö-
sung herauskristallisiert, die vor Ende Juni präsen-
tiert werden soll. Beraten darüber kann das Parlament 
wohl erst im August. Gemeinderat Schmutz: «Bis zum 
definitiven Abschluss der Verhandlungen ist ein ge-
genseitiges Stillschweigen vereinbart worden. Des-
halb kann ich nicht über das Verhandlungsergebnis 
informieren.»

Darob schüttelte SVP-Einwohnerrat Eduard 
Rutschmann den Kopf. Für die Stettenfeld-Abstim-
mung vom kommenden 21. Juni habe das Volk das 
Recht zu erfahren, ob mit Entschädigungsforderun-
gen zu rechnen sei, wenn das Gebiet nicht überbaut 
werde. Gemeinderat Schmutz betonte, das Volk ent-
scheide nicht über eine Überbauung im Stettenfeld, 
sondern über einen Kredit von 230 000 Franken für 
einen Planungswettbewerb.

glückwunsch

Goldene Hochzeit

Hans-Rudolf und Waltraut Ani-
ta engler-Stenull können heute 
Freitag in ihrem Heim am Toten­
tanz 12 goldene Hochzeit feiern. 
ebenfalls seit 50 Jahren verheira­

tet sind ernst Josef und Beatri-
ce elisabeth Perret-Valet am 
Hardrain 17. Wir gratulieren allen 
Jubilaren ganz herzlich zum Fest­
tag und wünschen ihnen alles 
gute für die kommende zeit.
gratulationen@baz.ch

Betreiber gesucht. Das gemeinde­
spital soll zum gesundheitszentrum 
werden. Foto Daniel Desborough

Die Finanzierung 
Ihres Unternehmens 
ist bei uns in besten 
Händen.

Profitieren Sie von schnellen, unbürokratischen 
Lösungen zur Liquiditätsbewirtschaftung Ihrer 
Firma, benutzerfreundlichen E-Services und per-
sönlicher Beratung. Mehr unter 0848 848 848, 
24-Stunden-Service, 365 Tage im Jahr oder via 
www.postfinance.ch

Besser begleitet.

P660118 a765645
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Grillade. Der Verein «Neubasel» 
veranstaltet diesen Sonntag eine 
«gehobene Grillade». Ab 19 Uhr 
stehen am neu gestalteten Rhein­
ufer zwischen Dreirosen­ und Jo­
hanniterbrücke geschmückte Ti­
sche und eingefeuerte Grills be­
reit. Den ganzen Rest bringt das 
Publikum selber mit – und er­

scheint am besten im «Tenue de 
Ville». So will es jedenfalls die 
Einladung der Stadtgrilleure von 
Neubasel. Die meinen ihre Akti­
on übrigens mit einem Augen­
zwinkern – und als direkte Ant­
wort auf Stadtentwickler Thomas 
Kessler, dem die Grillmeile nicht 
sonderlich gefällt und der mehr 
gehobene Gastronomie fordert. 
Fabian Müller (25), Vorstands­
mitglied von Neubasel, würde 
sich über ein Erscheinen Kesslers 
freuen.

BaZ: Herr Müller, hat es auf Ihrem 
Grill auch Platz für die Bratwurst 
von Stadtentwickler Thomas 
Kessler?

FaBian Müller: Er ist natür­
lich herzlich eingeladen, und 
wir würden uns sehr über sein 
Kommen freuen. Aber wir wä­
ren enttäuscht, wenn er nur 
eine Wurst mitbringen würde. 
Ein Filet, einen feinen Fisch 
oder mindestens ein ausgefal­
lenes Spiessli erwarten wir 

schon. Es soll ja eine gehobene 
Grillade werden.

Hat er schon von sich hören las-
sen?

Nein, aber er hat in der BaZ ja 
schon einiges über die Grill­
meile gesagt.

Sie gefällt ihm nicht so richtig. 
Stattdessen möchte er lieber 
«gehobene Gastronomie». 

Der Artikel war der Auslöser 
für unsere Aktion an diesem 
Sonntag. Das ist doch eine ext­
rem schizophrene Herange­
hensweise des Stadtentwick­
lers: Da wird zuerst das Rhein­
bord aufgewertet und dann ist 
man überrascht, wenn tatsäch­
lich Leute das aufgewertete 
Gebiet auch nutzen. Das 
scheint mir eine Art Trend bei 
der Stadtentwicklung zu sein. 
Man wertet Orte auf und möch­
te sie danach schön tot haben. 
Schöne Bäumchen und Sträss­
chen, aber keine Menschen. 
Zum Glück kann das beim 
Rheinufer nicht geschehen. 

Die Menschen in Basel lassen 
sich das Rheinbord nicht mehr 
nehmen. Herr Kessler hat 
schon recht, wenn er sagt, dass 
der Rhein die Lebensader die­
ser Stadt ist. Das wollen wir mit 
unserer Aktion noch einmal für 
den Stadtentwickler dokumen­
tieren. Und dabei das Augen­
zwinkern nicht vergessen.

Reichen ein paar schön dekorierte 
Tische, um der «gehobenen Gast-
ronomie» Konkurrenz zu machen? 
Es bleibt schliesslich eine einfa-
che Grillade. 

Es ist unsere ganz eigene Vor­
stellung von gehobener Gast­
ronomie und macht sicher 
mehr Spass, als in einem teu­
ren Restaurant zu sitzen. Das 
Rheinbord ist für alle da. Es 
wäre falsch, wenn man diesen 
Teil der Stadt mit teuren Res­
taurants privatisiert. Da ist mir 
unsere gehobene Grillade lie­
ber.

Für wie viele Grilleure reicht Ihr 
versprochener Appetizer?

Für viele! Es ist aber nicht die 
Idee, dass Neubasel organisiert 
und der Rest nur konsumiert. 
Wir möchten, dass die Leute 
selber aktiv werden. Wir stel­
len Apéro, ein paar Grills und 
die Tische zur Verfügung – den 
ganzen Rest müssen die Leute 
selber bringen, sogar die Stüh­
le. Wir sorgen lediglich für die 
schöne Rahmenhandlung. 

Und verlangen dafür von Ihren 
Gästen ein «Tenue de Ville». Klä-
ren Sie uns auf. 

Den Begriff gibt es tatsächlich. 
Das habe ich aber erst erfah­
ren, als er bereits auf dem Flyer 
stand… Tenue de Ville meint 
gehobene Kleider, die dem An­
lass angepasst sind. Im Fall 
vom Sonntag ist beispielsweise 
eine Krawatte nicht unbedingt 
zu empfehlen – die Brandge­
fahr… Eine Fliege hingegen 
wäre sehr passend. 

Sie haben eine Fliege?
Aber natürlich!

IntervIew: PhIlIPP loser
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Verheiratet und missbraucht
Diane d’henri erzählt von sich als einer von Mann und Mutter hintergangenen Frau

DoMInIk heItz

Der autobiografische Roman «Die 
Frau des Geliebten der Mutter» bie-
tet uns nichts weniger als den Blick 
hinter die Fassade einer angesehe-
nen, aber maroden Familie aus der 
Basler Haute volée.

Ein grosser Strauss herrlich gelber 
Rosen – kann man da an etwas Böses 
denken? Man kann. Man muss – wenn 
man Diane d’Henri heisst. In ihrem 
autobiografischem Roman «Die Frau 
des Geliebten der Mutter» sind die gel­
ben Rosen Zeichen wiederkehrender 
Beteuerungen einer geheimen Liebe 
zwischen einem jungen Mann und sei­
ner um zwölf Jahre älteren Schwie­
germutter. Sie stehen aber auch als 
Motiv für jahrelange Hörigkeit, Er­
niedrigung, Eifersucht, Hass – und 
Missbrauch.

Vater Mit cHauFFeur. Der Roman 
erzählt die Geschichte von Diane Sta­
ckenhorst, einer jungen, unerfahre­
nen Frau aus angesehenem, reichem 
Basler Haus, die mit 22 Jahren den 
Bankier Sam Falkenberg heiratet. Was 
die Frau am Anfang nicht glauben will 
und Jahre später doch erkennen muss: 
Die Heirat war arrangiert. Sie diente 
dazu, die Liebe zwischen ihrem Mann 
und ihrer Mutter zu kaschieren.

Diane d’Henri ist ein Pseudonym, 
wie auch die anderen Namen im Buch. 
In Wirklichkeit hiess die Autorin Ma­
rie­Louise Staehelin (1902–1997). 
Ihre Geschichte als Frau des Geliebten 
der Mutter beginnt im «Amsterdamer 
Hof», der heute nicht mehr existieren­
den Liegenschaft Aeschengraben 7. 
Dort wächst Diane mit ihren Schwes­
tern auf – ganz in der Nähe der Falken­
bergs, die im «Petit Palais», einer ele­
ganten, heute nicht mehr vorhande­
nen Villa an der St.­Jakobsstrasse 25, 
residieren. Dianes Vater ist nicht mehr 
präsent. Die Mutter hatte sich von ihm 
scheiden lassen, weil er dem Chauf­
feur mehr Liebe entgegenbrachte als 
ihr. Ein paar Jahre später heiratet sie 
einen Chemiefabrikanten, der kurz 
darauf stirbt und ihr ein gros ses Ver­
mögen hinterlässt.

Nun steht die Vermählung von 
 Diane mit Sam an:

«Am Tag vor der Hochzeit herrscht 
ein grosses Va-et-Viens. Schon am frü-
hen Morgen werden im Amsterdamer 
Hof die Tische hergerichtet (...) Nach 
wenigen Stunden sind sie reich bela-
den. Zur Nachmittagsstunde kommen 
die ersten Besucher, um sich die Gaben 
anzusehen. Vor jedes Geschenk ist die 
dazugehörende Karte gelegt worden, 

damit man weiss, von wem es ist (...) 
Die riesige Silberplatte der Queen wird 
bestaunt, man kennt sie als eine der 
grosszügigsten Spenderinnen.»

Mit der Queen ist Dianas Gross­
mutter Stackenhorst gemeint. Sie 
wohnt in der «Belle Fontaine», einer 
Villa, die – heute verschwunden – an 
der Gellertstrasse 40 stand.

Goldener käFiG. Es bleibt aber nicht 
bei der einen Vermählung; es kommt 
zur Doppelhochzeit – im Basler Müns­
ter: Neben Diane und Sam heiraten 
auch Dianes Schwester Jenny und 
Sams Bruder Edi.

«Auf dem Münsterplatz hat sich 
eine riesige Menschenmenge eingefun-
den (...). Welch ein Ereignis! Zwei Brü-
der, zwei Schwestern!»

Doch nach der champagnertrun­
kenen Hochzeitsstimmung ziehen 
sich über Diane bald schon dunkle 
Wolken zusammen. Briefe der eifer­
süchtigen Mutter verfolgen das Paar 
auf seiner Hochzeitsreise. Wieder in 
Basel, hintergeht die Mutter ihre Toch­
ter erneut. Daran ändert auch Dianes 
und Sams erstes eigenes Haus an der 
«Linden stras se» nichts. Das Haus mit 
kleinem Vorgarten steht heute noch: 
am Sonnenweg 24 im Gellert. Es ist 

das imposanteste der 1911 in reichem 
Heimatstil mit neubarocken Elemen­
ten errichteten Reihenhäuser.

«Rechts und links des Eingangs ste-
hen zwei hohe, düstere Tannen. Mama 
hat das Haus ausfindig gemacht. Sie 
sagt, es sei das richtige für den Anfang.
(...) Im Hochparterre liegen der Salon 
und das Wohnzimmer (...). Im oberen 
Stock befindet sich unser Schlafzim-
mer.»

Von diesem Zimmer aus muss Dia­
ne zusehen, wie Sam zweimal in der 
Woche stundenlang mit ihrer Mutter 
ausreitet. Später, im neuen goldenen 
Käfig, einem herrschaftlichen Anwe­
sen am Fichtenrain in Therwil, wird 
Diane mehr und mehr in die Isolation 
gedrängt, während sich die von Lei­
denschaft und finanzieller Abhängig­
keit getragene Beziehung zwischen 
Sam und Dianes Mutter intensiviert. 
Diane unternimmt Fluchtversuche, 
die darin enden, dass Sam seine Frau 
mit sexuellen Übergriffen und der 
Einlieferung in eine psychiatrische 
Klinik gefügig machen will.

Nach langem, unermüdlichem 
Kampf erlangt Diane durch Scheidung 
endlich wieder ihre persönliche Frei­
heit, sieht sich aber für immer von ih­
rer eigenen Familie geächtet.

Goldener Käfig. «Rechts und links des Eingangs stehen 
zwei hohe, düstere Tannen» – so beschreibt   

Diane d’Henri in ihrem Roman «Die Frau des Geliebten  
der Mutter» die Liegenschaft Sonnenweg 24. Foto David Haas

kurz & bündig

«Der Stadtentwickler ist natürlich herzlich eingeladen»

Bald mit Fliege. «Neubasel»-
Vorstandsmitglied Fabian Müller.

nachrichten

luzernerring: 
Brücke gesperrt
belaGSaRbeiten. Vom kom-
menden Montag ab 6 Uhr bis 
Freitag nächster Woche um  
18 Uhr ist die Luzernerring-
Brücke für den motorisierten 
Verkehr gesperrt. Die Sper-
rung betrifft den Abschnitt 
 zwischen Lothringerplatz und 
dem Kreisel an der Flughafen-
strasse. Grund sind Versetz-
arbeiten und Belagsarbeiten. 
Für Velofahrer und Fussgänger 
ist die Brücke offen.

Basler helfen 
augenkranken
unaBHänGiG. Aus den beiden 
Basel sind von privater Seite 
der Christoffel Blindenmission 
im Jahr 2008 über 508 000 
Franken zugeflossen. Die 
Chris toffel Blindenmission ist 
ein unabhängiges, christliches 
Hilfwerk, das weltweit in Ent-
wicklungsgebieten tätig ist 
und sich blinder und sehbe-
hinderter Menschen annimmt.

RomanStaDt baSel

1 Rudolf Löw: «Dieter Basilius Deifel»
2 Rosemarie Schuder: «Paracelsus»
3 Christoph Geiser: «Brachland»
4 Diane d’Henri: «Die Frau des Geliebten der mutter»
5 Hermann Hesse: «Der Steppenwolf»
6 Jean Willi: «Sweet Home»

baZ-SeRie. Die Stadt Basel kommt in verschie-
denen Romanen vor – als Ort verbrecherischer 
Taten und amouröser Intrigen, beruflichen 
Neids und privater Schmach, künstlerischer 
Höhenflüge und persönlicher Niederlagen. Die 
BaZ hat sechs Bücher ausgewählt und geht mit 
ihnen samstäglich auf einen Stadtrundgang.

romanstadt basel
Ein literarischer Stadtrundgang

Rathaus

Sonnenweg 24Bahnhof SBB

Münster

St.-Alban-Tor

Claraplatz

Barfüsserplatz

Spalenberg 22

St.-Johanns-Vorstadt 20

Utengasse 45Totengässlein 3 

Rittergasse 191

2

3

6

5

4

Bestseller. 1988 sorgte der 
autobiografische  Roman 
«Die Frau des  Geliebten der 
Mutter» schweizweit für Auf-
sehen, denn er war ge-
schrieben  von Diane d’Henri 
alias Marie-Louise Staehelin 
aus dem Basler «Daig». Der 
Roman, der die weniger 
 edlen Seiten einer reichen 
Familie beschreibt, erschien 
2007 im Zytglogge-Verlag in 
14. Auflage.
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sommersprossen

Nummer 25
Zweitletzte Ferienwoche.
Nochmals tief durchatmen. Und die stress-
freien Basler Idyllenmomente geniessen.
Aus aller Welt flattern nun die Postkarten 
in den Briefkasten: «Dort mit dem Kreuz 
ist unser Hotel…»
Und wir denken uns: schön für euch! Noch 
besser für uns, die wir die Basler Ferien im 
eigenen Bett geniessen können.
Zum 25. Sprossen-Trip. Er führt uns zum 
Martinskirchplatz.
Die Martinskirche hat ja ihre eigene Ge-
schichte. Sie wurde nach dem gros sen Erd-
beben 1356 erbaut. Und ist den Baslern 
wegen ihres Mäss-Gleggli bekannt. Über-
dies finden in der Kirche Oratorien und 
Konzerte statt – sie lohnt also immer einen 
Besuch.
Vor der Kirche plätschert ein berühmter 
Brunnen. Auf dem Brunnen wiede rum 
steht ein noch berühmterer Krieger. Der 
Bewaffnete auf dem Brunnenstock (dieser 
wurde 1530 geschaffen) soll der Anführer 
der Basler und Liestaler bei der legendären 
Schlacht von St. Jakob gewesen sein. Nach 
ihm ist übrigens auch ein Platz in unserer 
Stadt benannt.
Wir aber suchen nach dem Vornamen der 
Brunnenfigur. Und des legendären Kämp-
fers. 
Und der beginnt mit einem:… -minu
> www.sommerspossen.bazonline.ch

Ein Stahlkoloss hängt über der Wiese
Mit der neuen Velo- und Fussgängerbrücke rückt das Einkaufszentrum Stücki ein Stück näher zur Stadt

NadJa WidMEr

Noch fehlen Geländer und Beleuch-
tung. Mit der Eröffnung des Einkaufs-
zentrums Stücki im September wird 
der Stückisteg freigegeben.

Sie ist 46 Meter lang, 3,5 Meter breit 
und wiegt 65 Tonnen. Die neue Velo- 
und Fussgängerbrücke über die Wiese 
kostet die Stücki-Bauherrin Tivona 
1,2 Millionen Franken. Und sie macht 
viel Arbeit: Bereits in der Nacht von 
Samstag auf Sonntag wurde die Stahl-
brücke von Deutschland über die Auto-
bahn an die Hochbergerstrasse trans-
portiert – an einem Stück. Auf einen 
herkömmlichen Lastwagen passt eine 
solche Brücke natürlich nicht. Das Ge-
fährt bestand aus einem Vorderteil mit 
Führerkabine und einem Hinterteil, das 
eigentlich nicht mehr war als ein grosses 
Gestell auf vielen Rädern. 

EiSENkEttEN. Am Morgen folgte die 
Montage der Brücke. Auf beiden Seiten 
der Wiese ragten grosse Kräne in die 
Höhe. Damit diese die 65 Tonnen auch 
heben konnten, ohne selbst umzukippen, 
wurde Platte für Platte Gewicht auf die 
Kräne gehievt. 14 Elemente à 8,9 Tonnen 
türmten sich schliesslich auf dem Kran 
bei der Hochbergerstrasse. Die grossen 
Eisenketten, mit denen der Kran die Ge-
wichte hob, schienen in Anbetracht der 
Grösse der Brücke auf einmal doch nicht 
mehr so gross. Kurze Zeit später wurden 
diese Ketten gegen noch dickere ein-

getauscht. Das Prozedere mit dem Auf-
laden der Gewichte und weiteren Vor-
bereitungen dauerte mehrere Stunden. 
Dann, gegen halb zwölf Uhr mittags, hob 
der erste Kran die Brücke endlich in die 
Höhe. Unzählige Anwohner und Passan-
ten bestaunten diesen Moment und 

schossen Fotos. Drei Arbeiter standen 
oben auf dem Ungetüm, als dieses lang-
sam über die Wiese schwebte. Auf beiden 
Uferseiten warteten die Brückenlager – 
die Stellen, an denen Anfang und Ende 
der Brücke einbetoniert werden – bereits 
auf die schwere Last.

Die eigentliche Brückenplatte wird 
im Laufe der nächsten Wochen auf der 
Stahlkonstruktion montiert, ebenso die 
Geländer und die Beleuchtung. Dann 
wird die Brücke auf einer Breite von 
5,1 Metern begehbar respektive mit dem 
Velo befahrbar sein. Der Steg führt dia-

gonal über die Wiese und ist dadurch 
einiges länger, als die Wiese an dieser 
Stelle breit ist. Diese Variante wurde 
ausgewählt, weil so der Wiesendamm 
direkt auf der Höhe Bändelgasse mit 
dem neuen Einkaufszentrum Stücki 
verbunden wird. 

glückwunsch

80. Geburtstag
Willy Burri kann heute Montag in seinem 
Heim am Bristenweg 25 seinen achtzigs-
ten Geburtstag feiern. Wir gratulieren dem 
Jubilar ganz herzlich zum Festtag und 
wünschen ihm für die kommende Zeit al-
les Gute. gratulationen@baz.ch
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Auf der Formel-1-Bahn. Für 2.50 Franken gibt es acht Runden 
Fahrspass für Nora (4). Foto Pino Covino

Wurst, Lösli und Rennautos
das 29. Claramattefest war gut besucht

NadJa WidMEr

Das kleinbasler Sommervolksfest lockte 
– auch dank gutem Wetter – drei tage lang 
Gross und klein auf die Claramatte. So 
auch die vierjährige Nora.

«Dieses Fest gefällt mir», sagt Nora (4). 
Kein Wunder, denn das Mädchen hat an die-
sem Samstagnachmittag auf der Claramatte 
eine ganze Menge erlebt. Zuerst einmal das 
Essen: Nach einer Wurst vom Grill (mit einer 
doppelten Portion Ketchup) und einer Erd-
beer-Vanille-Glace folgten im Laufe des Nach-
mittags gebrannte Mandeln und Schleckzeug 
von der Kindertankstelle. 

So gestärkt, liess sich am Claramattefest 
bestens die Zeit vertreiben. Auf dem Festplatz 
lockten Tombola, Büchsenschies sen und eine 
Formel-1-Bahn für Kinder. Diese hat es Nora 
ganz besonders angetan.

Bei jedem Zwischenstopp der Bahn der 
Familie Wolf wurde sie ganz nervös und 
hüpfte von einem Bein aufs andere. «Bin ich 
jetzt dran?» Na gut, dann los! Und während 
aus den Lautsprechern der Schlager «Es fährt 
ein Zug nach nirgendwo» trällerte, fuhr Nora 
glücklich in ihrem kleinen Rennauto Runde 
um Runde. Bei der Tombola hatte das Mäd-

chen weniger Glück. Egal, wie vorsichtig es 
die kleinen Lose auch ausrollte, Zahlen auf 
dem Zettelchen tauchten einfach keine auf . 

Ein eindrückliches Erlebnis war auch der 
Gastauftritt zweier Tattoo-Formationen. Erst 
tanzten australische Highland-Tänzerinnen 
mit farbigen Schottenröcken. Ein Mann mit 
Dudelsack spielte die Musik dazu. Dann ka-
men schottische Dudelsackspieler auf den 
Festplatz und gaben ein kurzes Konzert. «Die 
Männer sehen sehr ernst aus», sagte Nora. 
«Aber sie machen schöne Musik.» 

FAMiLiENFESt. Wie die vierjährige Nora amü-
sierten sich am vergangenen Wochenende 
unzählige Kinder mit ihren Eltern und Gross-
eltern am 29. Claramattefest. Vom Freitag-
nachmittag bis am Sonntagabend feierten 
Anwohner und Besucher «ihre» Claramatte 
und genossen das kulinarische Angebot der 
Kleinbasler Restaurants Hahn, Volkshaus 
und Chanthaburi. Neben den kurzen Gast-
auftritten der Tattoo-Formationen sorgten 
die Regio Six Jazzband, die Steinadler und 
die Steel Harmonites Basel für die musikali-
sche Unterhaltung der Besucher.

Grillieren de luxe
GEhoBEN. Am Anfeuern, daran müs-
sen die Grilleure von «Neubasel» noch 
arbeiten – der Rest ist tipptopp. Zur 
«gehobenen Grillade» hatte der Verein 
gestern Abend an den Rhein geladen 
und präsentierte den zahlreichen 
Grillfreunden einen hübsch dekorier-
ten tisch, ein edles Buffet und Wein 
aus echten Gläsern. «Besser könnte 

es gar nicht kommen», sagte Stadt-
entwickler thomas kessler, der mit 
vieldeutigen Aussagen zu einem Grill-
verbot die Grillade indirekt lanciert 
hatte. Auch sein Chef, Stadtpräsident 
Guy Morin, schloss sich im «tenue de 
Ville» (ohne Fliege) der Gesellschaft 
an. Er strahlte: «ist es nicht ein Bijou, 
unser Rheinufer?» los Foto Pino Covino 

traditionsbeiz immer noch zu
«Schuhmachernzunft» auf Suche nach passendem Pächter

doMiNik hEitz

Die Besitzerin der Liegenschaft 
hutgasse 6 macht es sich nicht 
leicht, die «Schuhmachernzunft» 
gastronomisch neu zu beleben. 
Dafür hat sie den Dachstock zu 
zwei Wohnungen umgebaut.

Was geht bloss mit dem Restau-
rant Schuhmachernzunft? Seit über 
einem Jahr ist die traditionsreiche 
Beiz im ersten Stock der Liegenschaft  
Hutgasse 6 geschlossen, nachdem 
die letzte Pächterin nach nur wenig 
mehr als sieben Monaten aus ge-
sundheitlichen Gründen aufgab.

Die Swiss Finance & Property In-
vestment AG (SFPI), die seit Januar 
2005 Besitzerin der 1925 erstellten 
und mit Wandmalereien verzierten 
Liegenschaft ist, weiss um das Prob-
lem. Doch möchte sie sich zeitlich 
nicht unter Druck setzen lassen. Reto 
Fierz von der SFPI erklärte gegen-
über der BaZ, dass man mit einigen 
Mietinteressenten im Gespräch sei. 
Aber man wolle sorgfältig prüfen. 
«Wir möchten jemanden, der uns ein 
Gastrokonzept vorschlägt, das in 
diesem Teil der Basler Altstadt gut 

zur Umgebung passt.» Ausserdem 
sei die derzeitige Restaurantsitua- 
tion nicht gerade einfach.

Was die «Bewirtschaftung» der 
Liegenschaft Hutgasse 6 angeht, ist 
die SFPI indes nicht untätig geblie-
ben. Lange wurden die Räumlichkei-
ten in den Dachgeschossen durch die 
Restaurationsbetriebe im Erd- und 
ersten Obergeschoss als Lager ge-
nutzt. Das ist nun vorbei. Von Sep-
tember 2007 bis März 2008 wurden 
diese Lagerräume zu zwei Wohnun-
gen umgebaut.

LoGGiA. «Das Baubüro insitu hat 
zwei originelle Viereinhalb-Zimmer-
Wohnungen geschaffen und es dabei 
sogar vollbracht, eine in den Innen-
hof weisende Terrasse respektive 
Loggia einzubauen», sagt Fierz. Die-
se Bauarbeiten seien mit ein Grund 
gewesen, weshalb man mit der Wie-
dereröffnung des Restaurants zuge-
wartet habe. «Ein Restaurant zu er-
öffen, während in den darüber lie-
genden Geschossen Baulärm 
herrscht, ist nicht sinnvoll.»

kurz vor dem Ziel. Nach dreieinhalb Stunden Vorbereitung hoben zwei grosse Kräne die Stahlbrücke endlich in die Luft. Foto Pino Covino
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Die Stadt neu beleben

Freiräume finden 

und erlebbar machen, das ist Ziel und Zweck des neuen Vereins Neubasel. Zählen kann er dabei auf «alte» 

Stadt- und Kulturpioniere.

Andrea Mašek

Eine Stadt ist zwar total verplant, aber sie hat Freiflächen. Auf diese hat es die Gemeinschaft Neubasel abgesehen, die 
von einer Gruppe engagierter Raumpionierinnen und Raumpionieren - wie sie sich nennen - gegründet worden ist. Sie 
wollen die Freiflächen, die für sie ein wichtiger sozialer und kultureller Teil von Basel sind, entdecken, thematisieren und 
erlebbar machen.

An der Gründerversammlung, zu der sich rund 50 junge Leute einfanden - wobei bereits rund 500 der Neubasler 
Facebook-Gruppe beigetreten sind -, haben sie sich und ihre Visionen vorgestellt. Sie sind eine Gruppe engagierter 
junger Baslerinnen und Basler aus dem Umfeld der Fachhochschule für Kunst und Gestaltung und insbesondere des 
Instituts Hyperwerk. Zu Neubasel gehört aber auch Philippe Cabane, Stadtplaner und Initiant des nt/Areals.

Gerade das vorhersehbare Ende der nt/Ära hat den Ausschlag für Neubasel gegeben: Wohin nun mit dem jungen Basler 
Stadtleben, fragen sich die Neubaslerinnen und Neubasler. Sie seien eine neue Generation, die nun wieder eine neue 
urbane Kultur realisieren müssten - aber auf das Know-how der «alten» Raumpioniere wie eines Philippe Cabane 
zurückgreifen dürften, erklärt Fabian Müller. «Wir wollen ein lebendiges Basel schaffen», betont er.

Eine eigene Geschäftsstelle

Konkret sieht dies so aus: Neubasel betreibt eine Geschäftsstelle (20 Stellenprozent), welche die Aktivitäten des Vereins 
koordiniert, Akteure und Interessenten, die etwas auf die Beine stellen wollen, miteinander vernetzt und öffentlich 
informiert. Nötig sind dafür unter anderem gute Kontakte zu wichtigen Personen, Institutionen, Organisationen und 
Behörden. «Die haben wir», bestätigt Deborah Lüthy.

Unterstützung, sowohl Coaching wie Finanzen, erhält Neubasel vom Verein k.e.i.m., dem Initianten und Entwickler des 
nt/Areals. «Wir haben Geld übrig und wollen damit andere Initiativen anteigen», sagt Philippe Cabane. Später soll sich 
Neubasel durch Mitgliederbeiträge - 20 Franken für Aktive und 40 Franken für Passive, durch Dienstleistungen an Dritte, 
Sponsoring und durch Einnahmen aus Veranstaltungen finanzieren.

Neubasler Gemeinde soll wachsen

Bauarbeiten im nt-Areal: Das vorhersehbare Ende der nt/Ära hat den Ausschlag für Neubasel gegeben.

BaZ 4. August 2009
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Ende Mai waren im Kanton Basel-Stadt
3877 Arbeitslose bei den Regionalen Ar-
beitsvermittlungszentren (RAV) einge-
schrieben, 111 weniger als im Vormonat.
Die Arbeitslosenquote sank damit von
4,1 im April 2010 auf 4,0 Prozent im Be-
richtsmonat. Gegenüber dem Vorjahres-
monat stieg die Arbeitslosigkeit um 381
Personen (+10,9 %). (BZ)

Regierung Steuerabzüge für
Parteispenden regeln
Der Regierungsrat beantragt dem Grossen
Rat, die Motion Alexander Gröflin (SVP) be-
treffend «steuerliche Abzugsfähigkeit von
Zuwendungen an politische Parteien» dem
Regierungsrat zur Ausarbeitung einer Ge-
setzesvorlage zu überweisen. Die Möglich-
keit eines Steuerabzugs für Mitgliederbei-
träge und Zuwendungen an politische Par-
teien für die natürlichen Personen ist den
Kantonen nicht nur erlaubt, sondern ge-
mäss einer neuen Bestimmung im Steuer-
harmonisierungsgesetz sogar vorgeschrie-
ben. Für die direkte Bundessteuer gilt ein
maximaler Abzug von 10 000 Franken. Die-
sen Höchstabzug für die kantonale Einkom-
menssteuer wird auch der Regierungsrat
dem Grossen Rat vorschlagen. (BZ)

Grünliberale begrüssen Absicht
der Bürgergemeinde
Die Grünliberalen nehmen den Bericht
2044 des Bürgerrates betreffend der Stra-
tegieentwicklung zur Kenntnis und be-
grüssen seine Absichten, die Effizienz in
der Bürgergemeinde Basel zu steigern.
Um die Effizienz noch ausgeprägter zu
steigern, hätten die Grünliberalen gerne
eine von der Politik noch mehr entkoppel-
te Lösung gesehen. (BZ)

Lyrikpreis Dichter Werner Lutz
wird ausgezeichnet
Der Basler Lyrikpreis 2010 geht an den
80-jährigen Dichter Werner Lutz. Die Ver-
leihung des mit 4000 Franken dotierten
Preises findet im Rahmen des Internatio-
nalen Lyrikfestivals Basel am 5. Septem-
ber im Literaturhaus Basel statt. Lutz hat
in über 50 Jahren ein lyrisches Werk ge-
schaffen, das sich um rhetorische Effekte
und grosse Gesten nicht kümmert. Seine
Gedichte gehen ohne Umschweife auf
die Dinge zu, die sich am Rand der Auf-
merksamkeit befinden, dort, wo für ge-
wöhnlich niemand hinschaut, auf der
Grenze zwischen Vergessen und Verdrän-
gen. (BZ)

Nachrichten

Arbeitslosenzahl
geht zurück
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CHRIST IAN FLURI

Eine Überraschung ist die Regierungsmeldung
nicht: «Michael Koechlin, Leiter der Abteilung Kul-
tur, verlässt das Präsidialdepartement in gegensei-
tigem Einvernehmen per 31. Dezember 2010.» Be-
gründet wird die Trennung aber nicht mit den Dif-

ferenzen zwischen Morin und Koechlin beim Ge-
schäft der beiden sich um die Heuwaage streiten-
den Projekte «Ozeanarium» des Zolli und «Erweite-
rungsbau» des Naturhistorischen Museums (siehe
bz vom 12. und 27. März). Als Grund werden
«grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten be-
züglich der zukünftigen Ausrichtung der Kultur-
politik und deren Finanzierung» genannt. Guy Mo-
rin will die Formulierung nicht ausdeutschen.
«Wir haben uns auf diese Formulierung geeinigt.
Der Persönlichkeitsschutz verbietet es mir, mehr
zu sagen», äussert Morin auf Anfrage der bz.

Ob Morin mehr auf die Leuchttürme setzt
(Kunstmuseum, Theater Basel, Sinfonieorchester,
Kaserne Basel und weitere Museen), Koechlin hin-
gegen für eine ausgeglichene Verteilung der Gel-
der eintritt, oder ob andere Differenzen zwischen
ihnen vorhanden sind, bleibt vorerst ungeklärt.
Ebenso, ob Koechlin – der in vergangenen Jahren
unter seinem ersten Chef Christoph Eymann des-
sen Sparkurs vor allem beim Theater und Sinfonie-
orchester gestützt hat – nun mehr Geld für die Kul-
tur einsetzen will als sein jetziger Chef Morin,
oder ob er die Finanzen anders verteilen will. Erst
das Kulturleitbild Morins, das dem Grossen Rat
mit dem Projekt «Erweiterungsbau Kunstmuse-
um» vorgelegt wird, kann wohl Klärung schaffen.

Morin betont gegenüber der bz, persönlich ver-
stehe er sich mit Koechlin gut, das sei nicht der
Grund der Trennung. Dass Koechlin bis Ende 2010
bleibt, bestätigt die Aussage. Die Stelle, die auf An-
fang 2011 besetzt werden soll, wird ausgeschrie-
ben. Morin arbeitet ein Stellenprofil aus. «Es gibt
ein ordentliches Bewerbungs- und Berufungsver-
fahren», versichert Morin gegenüber der bz.

Koechlin muss gehen
Regierungspräsident Guy Morin trennt sich von seinem Kulturchef

Der Hafen Kleinhüningen hat laut
dem Verein Neubasel grosses Po-
tenzial für eine Zwischennutzung.
Mit dieser Idee rennt der Verein
halbwegs offene Türen ein.

YEN DUONG

Unter freiem Himmel Drinks schlür-
fen und in den Sonnenaufgang hinein-
tanzen. Das nt/Areal ist im Sommer
ein Anziehungspunkt für die Nacht-
schwärmer. Damit wird aber Ende
Sommer 2011 Schluss sein – dann wird
der Erlkönig zu einem Café für den
momentan entstehenden Erlenmatt-
park umgebaut. Welches Areal danach
für eine Zwischennutzung für die hie-
sige Subkultur zur Verfügung stehen
wird, ist unklar.

Fakt ist, dass der vor einem Jahr ge-
gründete Verein Neubasel, der inzwi-
schen 150 Mitglieder zählt, «grosses In-
teresse» daran hat, eine solche Zwi-
schennutzung zu initiieren. «Wir wä-
ren bereit dafür. Aber wir haben noch
keinen Ort», bestätigt Vorstandsmit-
glied Fabian Müller. Vieles sei punkto

Stadtentwicklung noch offen, sodass
sich auch die Areal-Eigentümer zu-
rückhaltend verhalten würden. Der
Verein Neubasel sieht hauptsächlich
rund um den Hafen Kleinhüningen
grosses Potenzial für eine Zwischen-
nutzung. «Dort wird in Zukunft eini-
ges passieren. Es könnte allenfalls
Platz geben für eine Zwischennut-
zung», hofft Müller.

Problem Lärm
Der Direktor der Schweizerischen

Rheinhäfen, Hans-Peter Hadorn, ist ei-
ner solchen Nutzung nicht abgeneigt
– er könnte sich dies zumindest «teils,
teils» vorstellen. «Wir haben Interesse
daran, das Rheinufer zu beleben. Es
kommt jedoch darauf an, in welchem
Rahmen der Hafen künftig genutzt
werden soll», sagt Hadorn der bz und
verweist auf die Planungen. Derzeit ar-
beiten die Schweizerischen Rhein-
häfen mit dem Departement Wirt-
schaft, Soziales und Umwelt (WSU) so-
wie dem Bau- und Verkehrsdeparte-
ment (BVD) an einer Testplanung, was

die künftige Nutzung des Hafenareals
betrifft. Diese Planung befindet sich in
der Schlussphase.

Ein Problem sieht der Hafendirek-
tor aber bei der Lärmbelastung. So
würden die Bewohner im französi-
schen Huningue schon jetzt empfind-
lich auf das Kulturschiff reagieren.
Dennoch: «Wir sind grundsätzlich of-
fen», sagt Hadorn. Ein mögliches Areal
am Hafen wird in absehbarer Zeit frei:
Bis Ende 2012 soll der Rückbau des
Tanklagers Migrol abgeschlossen sein
(die bz berichtete). «Eine Zwischennut-
zung ist dort nicht auszuschliessen.
Vielleicht wird es jedoch auch einen
lückenlosen Übergang seitens Investo-
ren geben», meint Hadorn weiter.

Neben dem Hafen sieht der Verein
Neubasel auch im Dreispitz, auf dem
Areal des ehemaligen Bahnhof-Kühl-
hauses beim Wolfgottesacker, Potenzi-
al für eine Zwischennutzung. In die-
sem Gebiet ist seit rund einem halben
Jahr die subkulturelle Bar Hinterhof
angesiedelt. Für Immobilien Basel-
Stadt, die Eigentümerin des Areals,

kommt das nicht in Frage. Die Planun-
gen für dieses Areal seien so fortge-
schritten, dass es keine Zeit für Zwi-
schennutzungen gebe, sagt Sprecherin
Barbara Neidhart. Denn die BVB möch-
ten dort bis Ende 2012 ihren Neubau
für die Bahninfrastruktur beziehen.

Weg von der Stadt
Wie auch immer: Mit dem unbe-

strittenen Streben der Basler Regie-
rung nach mehr Wohnraum ist es
schwierig, einen geeigneten Freiraum
für die Subkultur zu finden. Dies be-
stätigt auch Jürg Degen vom Hochbau-
und Planungsamt im BVD: «Es gibt si-
cher keine Brache mehr wie das
nt/Areal.»

Der Stadtentwickler Thomas Kess-
ler ist überzeugt, dass es Zwischennut-
zungen braucht. «Wir sollten uns aber
vom Gedanken befreien, dass dieser
Freiraum unbedingt in der Stadt sein
muss – wir sollten die ganze Region
anschauen. Denn je weiter von der
Stadt entfernt, desto mehr Freiheiten
haben die Zwischennutzer.»

Hafendirektor Hans-Peter Hadorn ist offen für eine kulturelle Zwischennutzung

Der Hafen als nt-Nachfolger?

HAFEN KLEINHÜNINGEN Nach dem Aus des nt/Areals soll laut Vorstellungen des Vereins Neubasel die Party am Hafen weitergehen. KENNETH NARS
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Während der Fussball-WM lockern die Behörden
die Lärmschutz-Regeln auf der Allmend: So dür-
fen die Boulevard-Beizen wie jene in der Steinen-
vorstadt die WM-Spiele in den Aussenbereich
übertragen. Dies hat der Regierungsrat beschlos-
sen. Diese Ausnahmeregel – die Beschallung der
Allmend ist eigentlich nicht erlaubt – gilt vom 11.
Juni bis zum 11. Juli jeweils von Beginn des ersten
Spiels (13.30 Uhr) bis zum Ende der Live-Übertra-
gung am Abend. «Die Analyse nach dem Spiel
darf gezeigt werden, nicht aber die 27. Wiederho-
lung der Tore um 2 Uhr morgens», präzisiert Jürg
Hofer, Leiter des Amts für Umwelt und Energie.

Kurios ist, dass die Betreiber zwar den öffent-
lichen Raum mit Fernsehkommentar und Fan-
Gesängen beschallen dürfen, das TV-Gerät aber
in der Beiz aufstellen sollten. «Uns wäre im Prin-
zip egal, wo der Fernseher steht: Der Lärm ist
praktisch derselbe», stellt Hofer klar. Es sind Vor-
schriften des Weltfussballverbands (Fifa), die Ge-
räte auf der Allmend verbieten.

Für private Gartenrestaurants (etwa der
Kunsthalle-Garten oder etliche Quartierbeizen)
werden die geltenden Regeln für die WM nicht
generell ausser Kraft gesetzt. Die Betreiber kön-
nen aber beim Bauinspektorat eine Spezialbewil-
ligung beantragen. Dafür sei es noch nicht zu
spät. Generell plädiert Hofer für einen «lockeren
Umgang» mit Nachtruhe und Lärmschutz: «Die
Leute sollen draussen die Spiele schauen und ih-
re Freude zulassen dürfen.» Er betont aber auch:
Bei berechtigten Klagen habe die Polizei jederzeit
das Recht, den Betrieb einzuschränken. (HAJ)

WM-Fans draussen,
TV-Geräte drinnen
Regierung ist gegenüber Boulevard-
Beizen kulant, die Fifa jedoch nicht

BaZ 29. Mai 2009
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